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Helmut,Erharter Man annn sicher nıcht ehaupten, daß tür die Dıiıakonila-
Sexualität un Redaktion das ema ummer eins“ das '"Thema Nr

gewesen ware Seitdem uUuNnsSeTrTe Zeitschrı Schwerpunkt-Kirche eın
(un)lösbarer hat se1t 19792 immerhin 114 dl bisher erst

Trel Hefite der Sexualıtät bzw der Geschlechtlie  e1t g-Konfiflikt? w1ldmet, un! das eweils unter einem oıntlıerten Aspekt:
„Personale Identıtät un: Sexualıtät“ V „Ge-
schlechtlic  eıt entfalten als Chris 4/84) un „DEXUaA-
Lität un acht“ (2/89); darüber hiınaus gab elegent-
MC Beiträge sexual-ethischen, -moralıschen un
-pastoralen Themen, Sexualıtät alter Menschen, J
gend un:! Sexualıtät, Sextour1smus, Sexualtabus
eıtrage ZU. Homosexualıtät en WITr erstmals 1mM
Schwerpunktheft „Sexualıtät un Macht“ gebracht. DIie
Ausführungen des Pastoralpsychologen Herman Van de
Spl]ker diesem ema un! der persönliche riah-
rungsbericht VON Thomas rüggemann, einem Jungen
Theologen AaUus Münster, machten mich selbhst un! ohl
auch viele andere Leser VO  5 Dıakonia, dıie w1e ich mıiıt ho-
mophıiıl veranlagten Menschen aum Umgang hatten,
sehr betroffen Eis wurde uUunNs plötzlich bewußt, daß un!
WI1e viele Menschen untier dieser ihrer sexuellen Veranla-
gung, besonders aber untier den gesellschaftlichen un
kirc  ı1ıchen Vorurteilen un Diskriminierungen leiden
es beschlossen WI1Tr auch 1M Orstian!' des ÖOster-
reichischen Pastoralinstituts, diese ematiı aufzugrei-
fen, Was ann dem 1ın der Dokumentation veröiffent-
iıchten Text ge hat.)
Wenn WI1Tr ın diesem eft VOINN „Menschengerechten Sexua-
iıtäten“ ın der Mehrzahl sprechen, annn Aaus dem Bewußt-
Selın heraus, daß sich ın den einzelnen Menschen die SCXU-

en Anlagen sehr unterschiedlich entwickeln un! daß
sich durchaus, AdUus der Jjeweiligen Entwicklungsstufe un
AaUus dem konkreten Beziehungsgeflecht auch sehr unter-
SCNIE:  iche Möglichkeiten, Bedürinisse, Wünsche un
Verhaltenswelsen ergeben (vgl dlie eıträge VO  ' LOoewıt
un eNzZ „Menschengerecht“ 1st 1ne Sexualıtät ach
NSeTEeIM Verständnis demnach dann, WEeTll G1E dem kon-
kreten Menschen mn diesem Grundzug Se1NeEeS Wesens SEe1-
NnNer „Natur  66 entspricht un!' WEeNnN 1eSs auch ın seinem
pra  ischen Verhalten un!| IunZUSCTUC kommt

ıne Neuorien- Kur die konkrete Gestaltung dieser Sexualität und er
95  en, orie un erke  66 1mM Verhältnis dentLerung
Mitmenschen bedartf keiner speziellen Sexualmoral,
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WI1e S1Ee Von T und Theologie ange Zeıit vertreten
wurde sondern gelten die gleichen sıttlichen Orilentie-
rungen, die auch das übrige Leben des Menschen bestim-
INen Mieth) Wenn WIFL mıiıt vielen eutigen heologen
un! auch manchen Bıschöfen, besonders aber mıiıt vielen
Yısten ein Verständnis VO  5 Sexualität suchen
en WITL sowohl VO  5 den Erkenntnissen der Humanwis-
senschaften WIEe auch VO  5 den Erfahrungen der Men-
schen insbesondere verantwortungsbewußter Christen
Aaus un! Orıentleren uns Menschenbild WI1e der

un! Grundlinien der kirchlich theologischen
Entwicklung Erscheinung T} aber kritischer Aus-
einandersetzung m1T kasuistischen Sexualmoral
Was dieser für viele Tısten unakzeptabel E1l -
scheint mag mıt CINıISEN Beispielen verdeutlicht werden

Weg VON Die KEnzyklika „Humanae vitae  6 die ZWarTr m1T Auswüch-
kasuistischer SCeT7NMN der Tradition gebrochen un! das Sinnziel der 1e
Sexualmoral ber den Zweck der Fruchtbarkeit este. hat, begrün-

det ihr Verbot er Formen un! 1ıttel der Empfängnis-
verhütung VOT em der damit, dal Jeder Ge-
schlechtsverkehr grundsätzlic für Empfängnis en
Semin muß NU  — annn SEe1 „natürlich“ Hier wird E1n vOöl-
lig unrealistisches abstrakt-philosophisches Verständnis
VON „Natur  66 und Sexualität zugrundegelegt Man Ver -
gleiche demgegenüber Was VO Sexualmediziner Loewit

diesem eft ber Sexualität geschrieben wI1Ird Und
INa  ® stelle die kirchliche Lehre den Erfahrungen der V1e-
len ı iıhrem en als verantwortungsbewußte Christen
anerkannten Menschen egenüber, die iınfach 15s5sen
daß eline wirksame Empfängnisverhütung unter Umstän-
den bestimmter 1ıttel bedarf ohne daß solche Formen
des Geschlechtsverkehrs ein schwächerer oder gar unge-
eigneter USdruC der Liıebe der beiden epartnerÄhnliches gilt auch, wenn Z WE unverheiratete
Menschen sıch lieben aber gegenwärtig (noch) keine
Kınder die Welt seizen wollen un! sollen
Eın fast absurdes eispie 1st das Verlangen daß wıeder-
verheiratete eschiedene „ W1E Bruder un: Schwester
zusammenleben also auf den Geschlechtsverkehr Ver’-
zichten müßten WE S1E d1ie Sakramente empTfangen
wollen Hıer wırd tatsäc  MC Menschen die dau-
erhaiten Verbindung en Aaus der S1e sich auch
ach dem Verständnis der Kırche nıcht mehr ohne
Schuld lösen können zugemute auf diesen urmenschli-
chen USdATruC ihrer Liıebe zuelinander verzichten
Das dritte e1ısple. etirı die Homosexualität In dem
der Dokumentation abgedruckten 'Text diesem Thema
werden CINILE sehr schöne WHorderungen der aubens-
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kongregatıon zıtlert, W1e die Pastoral miıt homosexuell
veranlagten Menschen umgehen sollte Die übrigen Aus-

dieses römischen Schreibens berücksichtigen aber
weder die Erkenntnisse der Kxegese och Jene der Hu-
manwissenschaftler un! schon gar nıcht die S1ıtuation
un! Erfahrungen homosexueller Menschen. Hılıer werden
die auch 1n der Gesellschat vorhandenen Vorurteile un!
Diskriminierungen weitergeführt, anstatt sich für eınen
wıirksamen au er Vorurteile un! Diskriminlerun-
gen auch 1n der Gesellschaf eINZUSETIzZeN Ja, die Kırche
sollte och eınen Schritt weltergehen un:! die vielen Up-
fer, die n der Geschichte bıs hın den nationalsozla-
Llistischen Konzentrationslagern gegeben hat, für es
Leid un! Unrecht, das ihnen auch DG Vertreter der
TC angetan wurde, Verzeihung bıtten.
Vielleicht solltee1ler auch och anführen, welchees „Sschwere Sünde“
geheuren Belastungen vielen Menschen UrCc die kirchli-
che Sexualmoral, insbesondere WE die Aussage vieler
oraltheologen un! Seelsorger, daß auft diesem Gebiet Al-
les „schwere üunde  eb sel, aufgebürdet wurden. Se1t dem
Beichtunterricht 1n der ersten Volksschulklasse wußten
WITr Kinder, daß „schwere üunde  66 eindeutigsten bel e1-
Ner Verletzung des sechsten Gebotes egangen werden
konnte, ob sich Selbstbefriedigung Oder Emp-
fängnis un Geburt elınes ledigen es andelte Diıie

'Trıstesse un:! Absurdıität dieser Vorstellungen ber
Sexualıtät und Sexualmoral wurde TT wıeder einmal be-
sonders eutillicEW als Begınn elınes Gesprächs-
abends den Themen „voreheliche Sexualıtät“, nEmp_
fängnisverhütung“ un: „wiederverheiratete eschlede-
ne  06 eın Einführungsreferat ber die traditionelle Sexual-

Dıie (aus demTE der Kirche gehalten wurde.
Weltkatechismus genommenen) ussagen en uUunNs die
große Dıstanz zwischen olcher Morallehre un UNsSsSeIeIl

Glaubensbewußtsein VOTL ugen gefü W1e€e ich deutli-
cher se1t langem nıicht mehr erfahren hatte el hätte
die Kirche, WI1e auch die Enzyklika „Humanae vitae“ 1ın
weıten assagen zelgt, einem humanen Verständnis
VOoON Sexualıtät jel ber WeLr ın einzelnen aller-
ın sehr grundlegenden ussagen als nıcht glaubwür-
dig erachtet wird, dem nımmt INa  - auch das andere nıicht
ab, un hat sich die Kirche selbst AaUus dem Dialog
e1INe menschenwürdige Sexualıtät weıithıin ausgeblendet.
Ja, die Glaubwürdigkeıit der Kiıirche insgesam hat da-
durch ın eiınem Ausmaß gelitten, daß dien auch 1ın
vielen anderen Fragen des menschlichen Lebens infach
nicht mehr ernsge.un: daß S1e VO  5 imMMmMer mehr
Menschen innerlich un! erlıic verlassen wIird.
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Es Ware alsSoO höchste Zelt, die Erfahrungen un das
„Glaubensbewußtsein“ der verantwortungsbewußten
Tısten nıcht welıter 1gnorleren oder Sar abzuwerten.
ıne Gelegenheit ware das Ernstnehmen der diesbezügli-
chen Forderungen des „Kiırchenvolksbegehrens“, indem
eın echter Dialog zwıschen der Kirchenleitung un:! dem
Kirchenvolk begonnen WwIrd.

Im Dialog Z rechten Eis 1st Ja nicht S  9 daß die ıtiker der kıirc  ıchen Se-
Kınstellung xualmoral die Autorität der 1SCNHNOTie un: des Papstes ın

ra tellen wollen; S1e estehen aber darauf, daß die
Te des Il Vatıkanischen Konzıils VO „Glaubenssinn
des Volkes Gottes“ un! VON der posıtıven ewertung der
Sexualı:tät auch VO den Bischöfen ernstgenommen WwIrd.
In einem Prozeß des „Zuhörens, Verstehens un 00pe-
rierens“ (Mieth) ollten WITr gemeınsam ach den eigent-
lichen Werten un! ach eiINer menschenfreundlichen un!
menschenwürdigen Gestaltung der Sexualıtät suchen.
Wenn derC das gelingt, annn könnte S1e auch Ww1e-
der insgesamt einem ernstzunehmenden Gesprächs-
partner der üngeren un! alteren Menschen un der
ganzen Gesellschaf werden.
Unser Schwerpunktheft ı11 also eiınen Beılıtrag elner
posıtıven 1C der Sexualıtät un:0Dialog innerhal
der esamten Te elisten. Dazu soll die Humanwı1s-
senschafft Wort kommen, sollen biblische Aussagen 1N-

Can

terpretiert un Krıterlen einNner humanen Sexualmoral
umr1ıssen werden. Neben Berichten ber verschiedene
Bemühungen, WI1e sich kirchliche Gremien auf e1ın
Verständnis zubewegen, werden auch persönliche rfah-
rungsberichte ZU Umgang miıt der eigenen Sexualıtät
ebracht. Den betreffenden AutorInnen en WIr An-
ONymıtÄät zugesichert.)
Insgesamt SInd ja immer mehr TYısten bereit, en ber
ihre VON der kirc  ıchen Sexualmoral abweichenden Eın-
stellungen un! Erfahrungen schreiben un! reden.
Dies hat sıch bei dem oben erwähnten Gesprächs-
en! an uUNnserer Pfarre gezelgt. Ich hatte Gelegenheit, ın
der Gesprächsgruppe ber „voreheliche Sexualität“ Mal
zudiskutieren. Es ware TÜr manches itglie der KI1r-
chenleitung ohl e1n eilsamer Kıinstieg ın den Dialog,
WenNnn S1e olchen ffenen Gesprächen teilnehmen
würden. Hıer wurden VO einzelnen Teilnehmern Aussa-
gen formuliert und VO  5 anderen modifiziert, bis alle fünf-
zehn bis ZWanzlg Personen der Formulierung zustiımmen
konnten. Da wurde eiINe gesamtheitliche Betrachtung der
Sexualıtät gefordert, ohne S1Ee mı1t der Kennzeichnung als
„vorehelich“ rasch un einseltig auft die Ehe be-
zıehen; die T sollte eiıne posıtıve ertung der Se-
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xualıtät entwickeln un! die Sexualıtät aqals Quelle der
Freude akzeptieren respektive als USATUC der 1e
zwıschen den Menschen. DIie starke Beschränkung VOoOoN

Sexualıtät auftf Geschlechtsverkehr wurde zurückgewle-
SE  5 Gefordert werden Mündigkeit un! kKıgenverantwor-
Lung des Menschen, Toleranz bezüglich er Formen VOINl

Sexualıtät ohne Ausgrenzung Diıie Thesen endeten miıt
dem Satz „Glaubensbewußtsein un Erfahrung der
Menschen, SOW1Ee die Erkenntnisse der Humanwıssen-
Schaiten sind be1l der ormulierung VO  5 kirc  ıchen Nor-
INenNn miı1t einzubeziehen.“

Keıine Erhaltung des Aus dem bisher Dargelegten wiıird ohl klar, WwW1e wichtig
Status QUO WT gerade heute eın offenes espräc ın der Kiıirche ber
Schweigen kragen der menschlichen Sexualıtät un der kirc  ıchen

Sexualmoral ıst Wer azu auffordert W1€e Z He
eın österreichischer eologe 1ın den edien getan hat
daß die Kiıirche die nächsten ZWanzlg TE diesem
Thema schweıgen SoLll, mag 1eSs vielleicht Aaus Überdruß

der endlosen Wiederholung bestimmter sexualmoralı-
scher Gebote und Verbote getan aben; 10AE aber doch
für die Erhaltung des Status QUO eın un: das sSind 1U

eben die bekannten, aber Iragwürdigen Vorstellungen
VOoN un! Vorschriften M menschlichen Sexualität, die
die Kiıirche schon längst hätte weiterentwickeln MUSSen
Ahnlich fragwürdig ist die Abwertung der Diskussion
ber diese Fragen, mi1ıt dem Hınwels, daß sich el Ja
nicht zentrale kragen Nseres auDens handle
Nachdem WITr 1n Diakonla gerade sechs Schwerpunkte
dem Glaubensbekenntnis gewl1dme aben, annn a
uns ohl nıcht vorwertien, WI1ITr würden diese zentralen
Themen uNse[rIes aubens vernachlässigen. ber Mel-
NEeN, ® könnte sich damıt die Grundfragen des
Menschselins un Z gehö die Sexualıtät auft jeden
Fall herumdrücken, scheıint MIr verie sSeın
ur die Kirche „ 20 e6 Jang ber dieses „Nichtzen-
trale“ Thema schweigen, würde [al das Feld zudem Je-
Ne  5 überlassen, die VO  e Sexualıtät NUur 1mM ınn VO  > SexXx
sprechen un! diesen kommerzlalisieren. Und ware
eiInNne esprächsverwel1gerun mM1 Andersdenkenden un!
e1nNn Verzicht, zentrale christliche Werte 1n die (3eselil-
schaft einzubringen.
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